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A Zahlt Im» SWeizerWr
Nmmereîae.

Von E. V. A.

?var im Fahre 1899, als vier Verein«,
angeregt durch den ersten schweiz. Kongreß für
Fraueninteressen (1396), sich zusammenschlössen,
um einen schweizerischen Mittelpunkt für alle
Fraueninteressen zu bilden. Diese Vereine
waren: die Frauenvereine zum Erdg. Kreuz in
Bern, Präsidentin Frl. H. von Mülinen, die
Union des Femmes de Genève, Präsidentin Mlle
Widert, die Union des Femmes de Lausanne,
Präsidentin Mme Drvillard-Ehavannes, und die
Union für Franeubestrebnngen Zürich, Präsidentin

Frau Bovs-Jegher.
Wohl bestanden schon Frauenvereine in

den meisten Kantonen und auch einzelne große
schweizerische Frauenverbäude wie der Schweiz.
Gemeinnützige Krauenverein, der Schweiz. Leh-
rerinneuvcrein u. a. Sie alle aber hatten ihr
besonderes Arbeitsgebiet und untereinander wenig

Fühlung. Angesichts der wachsenden sozialen
Not, der sich mehrenden Probleme in Berufs-,
Erziehnngs- und Rechtsfragen erachteten es Sie
Gründerinnen des B. S. F. als unbedingt
notwendig, einen Zusammenschluß der Frauen aller
Stände und Konfessionen vorzubereiten.

Ein Dreifaches wurde damit erstrebt: 1.

Gegenseitige Anregung und bessere Verständigung
untereinander,' 2. Gemeinsames Vorgehen bei
den Behörden,- 3. Eine angemessene Repräsentation

der Schweizerfrauen dem Auslande gegenüber.

Im Frühjahr 1990 versandten die Jni-
tiativvereine einen Aufruf an alle schweizerischen
Fraucnvereine, um sie zum Beitritt aufzufordern.

Der Aufruf begann folgendermaßen: „Die
Wurzel des Gedeihens und der Kraft unseres
Volkes haben sich von alters her je und je in
seiner Fähigkeit, Bündnisse abzuschließen, kund
getan. Die Bündnisse der Schweizer untereinander

waren das Stahlbad, das sie zu einer
Nation einte, sie fest nach innen und einig nach

außen gestaltete". Zugleich aber wurde in diesem

Aufruf auch betont: „nicht eine führende
oder herrschende Stellung möchten wir für diesen

Bund erstreben, nicht einzelne Vereine in
ihrer Freiheit beeinträchtigen, solche Anmaßung
liegt uns ferne. Nur eine Sa m meist elle soll er
uns bilden, um dem Wohl« aller zu dienen." Damit

waren sowohl die Aufgaben ivie auch die
Grenzen seines Tätigkeitsbereiches bezeichnet.
Denn es handelte sich nicht darum, als neuer
Verein ein besonderes Arbeitsgebiet zu
übernehmen: die praktische Arbeit sollte vielmehr den
bestehenden Franenvereinen überlassen bleiben.
Der Bund dagegen wollte dem Bedürfnis eines
festen Zusammenschlusses und einer durchgreifenden

Verständigung dor Vereine untereinander

entgegenkommen, denn nur, wenn alle

Frauen zusammenstehe», können sie auch etwas
erreichen.

Der Aufruf fand erfreuliche» Wicderhall.
Als Präsidentin wurde Frl. von Mülinen
gewählt und bereits au der ersten Generalversammlung

des Bundes, die am 27. April 1991 in
Bern stattfand, konnte sie konstatieren, daß der

Versuch gelungen sei und daß zu den 17 Vereinen

die am 29. Mai 1999 sich zusammengefunden
hatten, neun weitere gekommen seien. In diesen
26 Vereinen aber seien 9699 Granen vereinigt.
Diese .rekrutierten sich aus allen Gauen und
allen Ständen. Das aber war es gewesen, was
den Gründerinnen vorschiwebte: ein Bund aller
Schweizerfranen. Mit gemeinnützigen, abstinenten

und Lehveriuuenvereinen waren Kinderschutz-,

Samariter-, Hebammen- und Wöchnerinnenvereine

eingetreten, und zur besonderen
Freude der Vorfitzenden hatten sich auch
Arbeiterinnenvereine angeschlossen. Lange Jahre
wurde unser Bund von Frauenbünden anderer
Nationen um dieser VielgestMigkeit willen
beneidet. Es fei aber schon hier erwähnt, daß der
Schweiz. Arbeiter innenverband 1912 seinen
Sektionen die Mitarbeit in der bürgerlichen
Frauenbewegung untersagte, ums leider den Austritt
aller dem Bunde au geschlossen Arbeiterinnenvereine

zur Folge hatte. Durch den einige Jahre
später gegründeten katholischen Frauenbund verlor

unser Bund auch wieder einige Vereine, und
so konnte der umfassende Charakter eines Bundes,

der die schweiz. Frauenbewegung vertritt,
nicht erhallen bleiben.

Wie notwendig und zeitgemäß die Gründung
des Bundes war, das zeigte gleich die erste
dringende Aufgabe, die an ihn gestellt wurde. Die
Beratung des Schweiz. Zivilgesetzbuches

bevor, das an die Stelle der kantonalen
Gesetzgebungen treten sollte. Mit ernsten Worten

legte die Präsidentin es den Frauen ans
Herz, daß das neue Recht auch sie angehe: „Wenn
das Schweizerhaus ein Wohnhaus bleiben soll,"
sagte sie, „sollen alle, Mann und Frau und Kind
sich heimatlich darin fühlen, so mutz Äle Frau
seinen Ausbau und seine innere Einrichtung
mitbestimmen und raten nnd zeigen, wie es werden
müsse. Sie -darf nicht etwa nur Blumen vasen
hineinstellen, wenn es fertig gebaut sein wird,
sondern muß vielmehr vor allem zeigen, wie es
werden müsse, damit die Kinder und Schwachen,
die Geringen und die sich selber nicht -zu Helfen
wissen, wohl darin seien und zu ihrem Rechte
kommen, muß dafür sorgen, wie eben eine Mutter

sorgt. Erst dann ist sie die -wahre Frau und
ganz ebenbürtige Gefährtin eines braven nnd
edlen Mannes. Und ebenbürtig wollen wir doch

sein, denn das ist ein minder Volk, das minderwertige

Frauen hat."
Eingehend befaßte sich -dann der Bund mit

dem Entwurf und stellte verschiedene Forderungen

auf: Ans dem Gebiete des ehelichen Güterrechtes

trat er für die Einführung der
Gütertrennung ein: zum Schutze des unehelichen Kindes

verlangte er Ausdehnung der Alimentati-ons-
pflicht, Erleichterung der Vaterschaftsklage, Recht
der Mutter ans die Vormundschaft. Eine
entsprechende Eingabe ging an die Eidg. Behörden.
Daß der B. S. F. und seine ernsthafte Arbeit
schon kurz nach seiner Gründung bei den Behörden

anerkannt -wurde, beweist das Entgegenkommen

des Eidg. Justizdepartements, das den
Frauen eine Vertretung in der Vorberatnngs-
kommisfion zum Zivilgesetzbuch gemährte: Prof.
Gmür wurde als Beauftragter der Frauen
gewählt.

Bereits sprach man auch von einem Schweiz.
Strafgesetzbuch, und sofort stellte der Bund
seine Postulate auf: Schärfere Bestrafung der
Sittlichkeitsdelikte, Erhöhung des Schntzalters.

Zwar sagten damals die Juristen, die
Frauenforderungen seien viel zu weitgehend, aber,
meinte die Präsidentin, „so lange die Männer
Diebstahl und E igen-t-nmsverlctzung so hoch

taxieren, so lange werden wir Frauen nicht
aufhören, zu verlangen, daß sittliche Vergehen gegen
die Jugend eine höhere Ahndung erfahren, als
bisher. Wir Frauen wollen eine züchtige Jugend,
ein sittenreines Geschlecht, nnd diesen Willen
wird niemand brechen, auch keine Strafrechtskommission.

Wir tagen heute in einem Schwur-
gerichtssaale (es war auf der Generalverfam-m-
lnng in Zürich), wo die Menschen zur
Verantwortung ihrer Taten gezogen werden. Unlängst
ist in einem andern Schwurgerichtssaal der
Schweiz über einen Mann, der ein Ivjcihriges
Kind angetastet und ihm schweres Siechtum und
wahrscheinlich bleibenden körperlichen Schaden
verursacht hatte, ein Urteil gefällt worden, das
wie ein Hohn klingt auf alle unsere Bestrebungen.

Wenn das aber immer so bleibe» muß und
-wir ganz umsonst Klage führen, dann, ihr Frauen,
wird Gott uns nud unser Volk richten."

Leider ist heute nach 23 Jahren die Sachlage
noch nicht anders geworden und wir Frauen
kämpfen noch genau um dieselben Dinge, wie
-damals.

Durch den Beitritt der Arbeiterinneuvereine
war auch die Frage des Arbeiterinnen-
schutzes in das nächste Interesse des B. S. F.
gerückt. Nur bedingt wollte er für einen Schutz
der arbeitenden Frau eintreten, dem? er erkannte
die Gefahr desselben. Frl. von Mülinen sagte
darüber: „Ob ein spezieller Arbeiterinnenschutz
die Frau nicht wieder als ein minderwertiges
Geschöpf Hinstellen -würde, als ein Mensch zweiter

Klasse, ob er nicht neue, schwere Ketten um
sie schmiede?? könnte, das sollen wir mit unseren
Arbeiterinnen genau erwägen." Dagegen trat
der B. S. F. unbedingt für den Wöchnerinne

nsch-utz à In späteren Jahren beschäftigte
er sich m it dem Eidg. F a b rik g e setz und
verlangte den -freien -Samstagnachmittag für alle
Arbeiter (nicht nur wie vorgesehen für die
Frauen), die Verkürzung der Arbeitszeit auf 19

Stunden und die Einsetzung von Fabrikinspok-
torinnen.

Die Folge dieser Studien waren Petitionen
an die Eidg. Behörden, die sich im Laufe

der Jahre häuften. Wenn auch in einzelnen Fällen

kleine Resultate erzielt wurden (wie gewisse
im Zivilgesetzbuch erfüllte Forderungen), so muß
leider gesagt werden, daß im ganzen die Eingabe??

der Frauen recht -wenig Würdigung fanden.
Die Frage Ses F r aue n st i m m r e ch t s

auf kirchlichem Boden beschäftigte den

Bund schon in den erste?? Jahren seines Bestehens.

1993 richtete er eine Eingabe an die evnn-
gelisch-reformierte Kirchenkonfereuz in Frauenfeld,

die über das kirchliche Frauenstimmrechi
beraten sollte, in welcher dessen Einführung
befürwortet wurde. In ihrem Bericht über -diese

Eingabe sagte Frl. v. Mülinen: „Die
Bundesverfassung der schweiz. Eidgenossenschaft, die an¬

hebt: Im Namen Gottes des Allmächtigen, hat
in Artikel 4 festgesetzt, daß alle Schweizer vor
dem Gesetze gleich stud, daß es keine Untertanen-
Verhältnisse gibt nud keine Vorrechte der
Personen. Wo ist in Volk, das ein schöneres
Lebensprinzip hat. UUser Volk Hat aber dieses
Ideal noch nicht ganz verwirklicht, noch gibt es
Untertanen in der Schweiz, die am Regiment«
keinen Anteil haben. Das sind die Frauen: noch
gibt es Vorrechte der Personen, nämlich der
Männer über die Frauen." (Schluß folgt.)

Aus der Bundesversammlung.
Bern, den 16. Oktober.

Morgen ist Sessionsschluß! — So golden nnd
lockend die Herbstsonne in diesen letzten Tagen
um das Parlamentsgebäude spielte, den Gang
der Arbeit im Innern vermochte sie nicht zu
stören. Was dringend erledigt werden mußte, das
ist erledigt worden. Das Arbeitslosenversiche-
rungsgesetz ging zwischen den beiden Ratssälen
hin und her, bis es in allen Teilen Ueberein-
stimung erzielte. Heute, um Mittag, bildete das
Wörtchen „vorübergehend" von Art. 3 betreffend
die Bnndesleistung an die Kassen noch den
einzigen Streitpunkt. Der Ständerat wollte nicht
darauf verzichten. In den Abendstunden gab der
Nationalrat nach. Wenn die Legislatoren morgen

auseinander gehen, dan wird das soziale Gesetz

die Schlußabstimmung in beiden Räten
überstanden haben.

Beide Räte hatten in dieser Woche eine
bittere Pille zu schlucken: da wie dort geschah es
nicht ohne eine Geste berechtigten Unmuts. In
Form eines Nachtragskredites galt es, über die
bereits bewilligten 486,966 Fr. noch weitere
424,000 Fr. für den vollendeten Umbau des Ber-
nerhoss zu bewilligen. Der eidgenössischen
Baudirektion wurde unverblümt, dem Chef der
Finanzdirektion zart durch die Blume der
Vorwurf gemacht, sie hätten absichtlich oder unabsichtlich

versäumt, der Bundesversammlung von
Anfang an klaren Wein über die Umbaukostcn
einzuschenken. Trotz der Rüge gab man unumwunden

zu, daß die Umwandlung des ehemaligen,
nach Westen hin unmittelbar an die Bundeshäuser

anschließenden Hotels geglückt sei. Das
Innere zeigt sich vollständig den Bedürfnissen der
Zoll- und Finanzverwaltung angepaßt — da

findet sich unter anderm in einem der Säle ein
wahres Museum von Waren aller Art: hier werden

die Zollangestellten in Jnstruktionsknrsen in
Warenkunde unterrichtet. In der Presse hat in
letzter Zeit der „Perserteppich" im Bureau des

Chefs des Finanzdepartements eine Rolle
gespielt. Bei der Besichtigung des Raumes durch
die Mitglieder der Bundesversammlung und der
Bundesstadt-Presse wies Herr Mus?) lächelnd
auf den Linoleumbelag seines Bodens — vom
„Perser" keine Spur! Trotzdem soll die Einrichtung

dieses Bundesratszimmers S9,999 Fr.
gekostet haben. — Der Ankauf des „Bcrnerhofes"
erweist sich aber mitsamt den Umbau-Auslagen
als ein gutes Geschäft für den Bund. Die
Konzentration der Verwaltungszweige und die daraus

sich ergebende Personalvermindcrung wird
jährlich mehr als 79,999 Fr. Ersparnis bringen.

Z-smlleîml.

SSMe àMichte.
7 Von Martha Niggli.

(Nachdruck verboten.)
Dieser Missionär nun hatte eine 18jährige

Tochter. Sie war ein liebes und einfaches Ding,
dessen Arbeit darin bestand, den Vater in seinen
Vernfspflichten zu unterstützen und mit ihm über
Land zu reiten. Ohne schön zu sein, war sie
indessen schlank, gelenkig, freundlich und von der
Zntunlichkeit eines Kätzchens oder Aeffchens. Sie
hatte sehr seine Hände, mit denen sie die Kinder
der Eingeborncn streichelte, und wenn man sie
bei diese??? Geschäfte sah, so konnte einem der
einfältige Wunsch kommen, selber eines dieser Kinder
zu sein. Daß sie zudem Marie hieß, berührte Karl
schmerzlich, zog ihn an und stieß ihn zurück.

ES vergingen indessen drei Jahre, ohne daß
aus dein gegenseitigen Wohlgefallen mehr wurde
als die gegenseitige harmlose und kätzchenhafte
Spielerei, die es bis dahin gewesen war. Während

das tropische Klima die Eingebornen rasch
sich entwickeln und ebenso rasch verblühen läßt,
schien es in diesem guten Mädchen kaum auf die
Weibesinstinkte zu wirken. Es war von einer
rührenden Verechnungslosigkeit, nnd der Vater,
dessen Gesundheit erschüttert war, fürchtete zuweilen,

daß das Kind in schlimme Verhältnisse gerate??

möchte, wenn er es unversorgt zurücklassen
müßte.

Drei Jahre nnn nach dem Eintreffen Karls
auf Ceylon starb seine Mutter unvermutet an
einem Herzschlag und der Vater schrieb, der Sohn
möchte zurückkehren, sich verheiraten und das Ge¬

schäft übernehmen. Mit derselben harmlosen
Freundlichkeit, mit dein sie ihm vorher etwa eine
Banane gereicht hatte, reichte Marie ihm nun ihre
Hand für das zukünftige, gemeinsame Leben. Es
überschauerte ihn nnd er gelobte sich, diese klaren
Auge» und dieses einfältige Herz nie zu trüben.
Der Abschied vom Vater war nicht schwer, da
dieser nach wenigen Jahren ebenfalls nach Europa
zurückkehren wollte, nnd da hier alle Verträge
nach Jahren und nicht nach einzelnen Tagen
berechnet wurden, so schien die Trennungszeit bald
überstanden zu sein.

Das Erscheinen der fremden Missionarstochter
in der kleinen Stadt verhalf der Tnchhandlung zu
einem großen Aufschwung. Die kindliche Frau
maß mit ihren feinen Händen die Stoffe ab und
zählte, die Woll- und Baumwollstrangen von den
Bünden, und wenn man sie fragte, wieviel Stoff
von dieser Breite man zu diesem oder jenem
Kleide wohl zu nehmen habe, so lächelte sie, sagte,
das wisse sie nicht, und jedermann lächelte mit.
Wenn Feierabend war, sah man sie auf einem
braunen, langschwänzigen Pferdchen vor die Stadt
hinausreiten und jedermann, der dort spazierte,
anlächeln, so, als sei sie bereit, die Leute hier ganz
ebenso zu streicheln, wie sie auf ihrer Insel die
Eingebornenkinder gestreichelt hatte.

Im Laufe der Jahre schenkte sie ihrem Manne
zwei Kinder, die aber beide schon nach wenigen
Monaten wieder gingen. Die kleine Frau machte
erschreckte Augen, weinte nnd maß dann wieder
Stoffe und zählte Wollstrangen von den Bünden.
Weder durch die Geburten noch durch die Todesfälle

verlor sie die Kindlichkeit ihres Wesens. Karl
dachte an sein Gelöbnis zurück, daß er diese klaren
Augen und dies einfältige Herz nie trüben wolle.

Er fragte sich, ob eine Trübung überhaupt möglich

wäre, da doch die vorausgegangenen Ereignisse

auf dem Spiegel ihrer Seele kaum Wellen
geworfen zn haben schienen.

Die Frau pflegte die Gräber der beiden Kinder.

Wenn im Sommer Rosen darauf blühten, so

brachte sie freudig davon ihrem Manne und dem
Schwiegervater heim. Sie sagte ,es wären Grüße
ihrer Kinder und erzählte lange und krause
Geschichten, was jede einzelne Rose zu sagen habe.
Der Schwiegervater, der greisenhaft geworden
war und selbst gerne schwätzelte, lächelte zu diesen
verworrenen Berichten. Den Mann überlief es
kalt.

Das dritte Kind blieb am Leben. Es war
ein Mädchen nnd mußte Jnsnlinde heißen. Die
Mutter wollte es so, denn sie sagte, das Kind sei

ihr aus den? fernen Jnselreich des Ostens gekommen

nnd sie habe gebetet darum. Es war ein
überaus zartes Geschöpf, das erst mit drei Jahren
gehen nnd mit fünfen sprechen lernte. Es war so

fein, so bewegungslos und so zerbrechlich, daß der
Vatre es nie auf seine Arme zn nehme?? wagte.
Es fürchtete sich auch vor ihm nnd wenn er dennoch

einen Versuch machte, so barg es erschreckt den
Kopf in seinen Arme??. Da???? lächelte die Mutter
und sagte, es sei ein Meerkind.

Die Äeine. feine Frau ritt jetzt nicht mehr. Sie
blieb bei ihrem Kind und lallte mit ihm. Ihr
Mann wanderte jeden Abend vor die Stadt
hinaus. Er ging meist bis zu dem Bach, der die Felder

schnitt und der in Röhren unter der Straße
durchgeleitet wurde. Hier blieb er stehe??, verfolgte
die Wellen nnd blickte hinunter bis zu dem Wei-
denbnsch, unter dem er als Knabe gespielt hatte.
Anfänglich dachte er nicht an Marie zurück. Aber

dann überkam ihn allmählich eine starke Sehnsucht,

etwas zu haben, das er mit voller Kraft
umarmen könnte. Er wollte ein Herz an dem
seinen schlagen hören, so laut, wie das seine schlug.
Er vergab Marie nicht, daß sie nicht gewartet
hatte. Je mehr er sich dessen bewußt ward, daß
er dieses wilde Widerschlagen an seinem Herren
nie spüren würde, um so qualvoller nnd
zerreißender ward das Verlangen danach. Er
erinnerte sich der schönen Ruhe und Gottergebenheit
des Missionars und daß er geglaubt hatte, mit
dieser Gelassenheit alles tragen zu können. Dann
fiel ihm aber ein, daß der Missionar sein
Schwiegervater war, und er empfand Abscheu vor ihm
und ein Schauer schüttelte ihn.

3.

In dieser Zeit erkrankte Frau Zurlinden. Er
hatte der Nachbarin nie einen Besuch gemacht und
diese schien in ihrer noch größern Zurückgezogenheit

auch keinen zu erwarten. Jetzt wurde Marie
zur letzten Pflege erwartet und Karl erfuhr
seltsamerweise erst jetzt und durch ein zufällig
belauschtes Gespräch im Tnchladen, daß diese schon

längst Witwe war.
Als Frau Zurlinden gestorben war, ging Karl

hinüber, um sein Beileid auszusprechen. Er
betrachtete die Leiche. Die Züge hatten noch ihre
Schönheit, doch nicht mehr die Frische und
Munterkeit von einst, nnd die Strenge trat scharf hervor.

Und im Angesicht dieser Strenge kam es
ihm zum Bewußtsein, daß diese Frau schuld an
seinem Schicksal war. Bitterkeit quoll in ihm auf,
daß ihm war, die dunkeln Blutwellen müßten ihm
aus Augen, Ohr und Nase springen. Er sagte z?t

Marie: „Nun bist du ganz allein." Sie antwortet^
müde: „Ach. das ist man ja eigentlich immer."



Der Nationalrat gab sich in dieser Woche
unermüdlich der Gesetzesarbeit hin. Die Beratung
>es Militärstrafgesetzes gedieh bis zu Art. 31.

Damit ist die Hälfte des I. Allgemeinen Teils
erledigt. Die Diskussion ging oft stark in die
Breite. Schon gleich zu Anfang bot die Frage
des Geltungsbereichs Anlaß zur Aussprache
namentlich in bezug der Unterstellung von
Zivilpersonen unter das Gesetz. Verschiedener
Meinung war man unter anderm auch über die
Behandlung von Vergehen bei verminderter Zu-
rechnungsfähigkeit, im Zustande des Rausches,
der strafbaren Handlung auf dienstlichen Befehl
Usw. Es trat eine starke Neigung hervor, bei
den schwierigen Problemen, die es da zu lösen
gab, den Anträgen der Komissionsmehrheit
zuzustimmen; ein Beweis des Vertrauens in die
gründliche Arbeit der vorberatenden Instanzen.

Langwierig gestaltete sich der Kampf um den

Penzin- und Benzolzoll. Der Ständerat hatte
setuerzeit, um die Erhöhung dieses Zolles
annehmbarer zu machen, ein Postulat aufgestellt,
der Bundesrat möchte prüfen, ob den Kantonen
aus den Zolleinnahmen nicht Vundessubventio-
neu für die Verbesserung und den Unterhalt der
dem Automobilverkehr dienenden Hauptstraßen
z« gewähren seien. Der Bundesrat kam nun nach
Prüfung der Anregung zur Ansicht, daß für
derartige Zuwendungen aus den Zollertrügnissen
Sie verfassungsmäßige Grundlage fehle; er schlug

vor, einstweilen 'X der Einnahmen aus dem
Benzin- und Benzolzoll zur Seite zu legen, bis
diese fehlende Grundlage geschaffen sei. Dieser
Borschlag trug dem Urheber, Bundesrat Musy,
im Natssaal die Bemerkenng ein, er sei nicht
umsonst „Jäger", er wildere gerne im Gebiet der
Verfassung herum. Der Rat konnte sich mit
Recht dem Vorschlag nicht anschließen; derselbe
steht im Widerspruch zur sonstigen Haltung des
Bundesrates, der schroff alle Beutezüge auf die
Zolleinnahmen abzulehnen pflegt. Der Nationalrat

beschloß, im Gegensatz zum Ständerat, an
seinem frühern Entscheid festzuhalten, der eine
Reduktion des Benzin- und Benzvlzolles von
20 auf 16 Fr. verlangt. Die Automobilisten können

jubeln I

Die Sensation der Woche bildete die Behandlung

der Interpellation Stähli über die Betäti-
tignng einzelner Mitglieder »es Bnndesgerichts
in internationalen Schiedsgerichten. Man bekam
zu hören, daß zwei der Vuudesrichter für ihre
nebenamtliche Arbeit als internationale Schieds
richter feste Honorare von 60M0 und 64,00 Fr.
beziehen mehr als den doppelten Gehalt ihrer
Besoldungen. Die Frage drängt sich auf, ob unter
dieser „nebenamtlichen" Inanspruchnahme nicht
das Hauptamt leidet. Bundesrat Hab er lin
beantwortete die Interpellation mit dem
Hinweis, daß die Frage der Zulässigkeit einer solchen
weitgehenden nebenamtlichen Wirksamkeit der
Mitglieder des Bundesgerichts nicht vom Vun
desrat, sondern von der Wahlbehörde der
Vuudesrichter, von »er Bundesversammlung, zu
lösen sei. Herr Häberltn bezeichnete es als eine
Ehre für unser Land, daß die höchsten Richter
desselben immer wieder in internationale
Schiedgsgerichte berufe« werden; man wird auch
nicht beanstaude« dürfen, daß ihnen für ihre
Bemühungen Houorare verabfolgt werden; ewen
wunde« Puukt bildet aber die Höhe Serselbe»

^ da wird Hatt zu gebieten sein. Der Na-
tioualrat beauftragte mtt Einmütigkeit seine Ge
schäftSprüfungskommiffion, die Angelegeuheit
'gründlich zu prüfen und darüber in der Dezem-
bersession Bericht und Antrag zu stellen. Es ist
K« hoffe«, daß die Kommission eine Lösung
findet, Sie dem Bolksempfinden «ich der Gerechtigkeit

entspricht.
Im Ständerat beschäftigte man fich in meh-

Dere« Sitzungen mit der Revision des Zoll»
HesetzeS. Bei einer ersten Lesung in der Som-
Mersessio« waren einige besonders heikle Artikel
^lnd Abschnitte zur nochmaligen Prüfung an die
Kommission zurückgewiesen worden. Nun leitete
«ommtssionspräfident Bolli die Beratung mit
sicherer Hand durch die verwickelte Materie. Die
Bestimmungen über die Zollbürgschast und die
Kolljustiz boten Anlaß zu interessanten
grundsätzlichen Auseinandersetzungen. Es gelang dem
Rat nicht, die Vorlage in dieser Session zu
verabschiede«; er wird sich im Dezember nochmals

Avalole France.*
Zum Tode des großen Franzosen schreibt

die „N. Z. Ztg.": ;Ein hellstes Geisteslicht ist erloschen. Erstaunlich,
wie lange es in schöner Klarheit gebrannt

Hat. Ein Achtzigjähriger — der 1k. April 1844 ist
sein Geburtsdatum — liegt aus dem Totenbett,à Lebenskünstler feingeistigster Art; ein
Epikuräer auf der Folie einer wesentlich pessimistisch
gearteten Auffassung und Betrachtung des
Lebens und der Menschen. I^es petites marionettes
loot, lont, kont trois petits tours et puis s'en
vont: in diesem Kinderliebchen schien ihm die
Quintessenz des Daseins beschaffen zu sein. In
einem seiner Bücher, in den Opinions cke N. Ois»
rôme Ooienarä, jenes Mb« des 18. Jahrhunderts,

den uns Anatole France in einem seiner
geistvollsten und maliziösten, à Gewände
lächelnder Ironie aggressivsten Bücher, der Rôtis»
serio àe la reine peâauque vorführt und unvergeßlich

macht. — in jenen nach Rubriken geordneten

Meinungen und Ansichten findet sich zum
Thema Geschichte jene Erzählung von dem
orientalischen König, der seinen Akademikern den Auftrag

M einer Weltgeschichte erteilt Die Arbeit
wird unternommen und gründlich M Ende
geführt. Wer wie soll ein Herrscher in einem
kurzeir Menschenleben die Zeit finden, auch noch
diese Legionen Bände zu bewältige«? Also, bitte,
konzentrieren! Aber immer wieder gerät das
Werk M umfangreich. Und so altert der König
und kommt zum Sterben, und wie er nun aus
dem Todbette liegt, humpelt der Sekretär der
Akademie, auch er ein eisgraues Mänulein
geworden, zu ihm und faßt den ganzen Inhalt der
Menschheitsgeschichte mündlich zusammen in die
drei Worte: üs naguirent, ils soffrirent, ils mou»
rurent. „So lernte aus seine alten Tage der

damit zu befassen haben. Das Bundesgesetz über
Jagd und Vogelschutz hingegen hat er zu Ende
beraten. Die Begründung des Postulates Laely
zum Art. 28 des Gesetzes führte zu Auseinandersetzungen,

die trotz der Würde des Rates einen
Stich ins Heitere bekamen. Das Postulat ladet
den Bundesrat ein, im Einvernehmen mit den
kantonalen Unterrichtsdtrektoren zu prüfen, ob
nicht vom Bund aus Lehrmittel, namentlich
Anschauungsmittel erstellt werden sollten, um der
Jugend der Volksschule die Kenntnis der
geschützten nützlichen Vögel zu vermitteln. Hinter
dieser Anregung des freisinnigen Graubündners
witterte der konservative Vertreter Nätiens,
Herr Brllgger, einen Eingriff in die kantonale
Souveränität, eine unerwllnsche Beeinflussung
der Schuljugend — durch vogelkundliche Tabellen
des Bundes! Herrn Schöpfer blieb es vorbehalten,

darauf hinzuweisen, daß die Kantone allen
Grund haben, dankbar zu sein, wenn ihnen der
Bund schwer und teuer zu erstellendes
Anschauungsmaterial zur Verfügung stellt; sie haben
seinerzeit die Schulwandkarte der Schweiz, die
der Bund erstellen ließ, auch willkommen
geheißen. Mit 16 gegen 13 katholisch-konservative
Stimmen wurde das sicherlich recht harmlose
Postulat schließlich angenommen. I. M.

Ausland.
England: Stur» der Regierung, Neuwahlen.

Vor acht Tagen konnten wir gerade noch den
Sturz des englischen Kabinetts melden und fügten

bet, fast könnte es scheinen, als ob der Chef
den Fall gewünscht und wenigstens halbwegs
provoziert habe. Schon tags darauf wußten wir:
Er hat's gewollt; Mac Donald wollte fallen. —
Einen gute» Monat vorher, am 4. September,
hatte er seine begeisterte und begeisternde Rede
vor der Bölkerbundsversammlung in Genf
gehalten und hat mit seinem französischen „friend"
Herriot dem Bund den starken Antrieb zum
Friedenswerk gegeben, wozu er geschaffen worden.
Heraus aus den alten Geleisen des Mißtrauens
und der Gewaltsamkeit, rief er den Vertretern
der Völker zu: laßt uns einmal an das Bessere
in uns glauben und Vertrauen zueinander
haben! Und nun, am 8. Oktober abends lag der
damals Bejubelte — verunfallt auf der Bahre.
Als Premier meinen wir. Der Mensch Mac
Donald steht noch aufrecht in der Kraft der Jahre
und hat fich nun bereits mutig in den Wahlkampf
geworfen, der ihn, wie er wohl hofft, mit
stärkerem Gefolge wieber au die führende Stelle des
britischen Reiches bringen soll.

Die „Bagatelle", die dem Premier Anlaß zum
Sturze bot, war die Campbell-Afsäre. Damit hat
es folgende Bewandtnis: Der Kommunist Campbell

ist Herausgeber eines Arbeiter-Wochenblattes,
„Workers-Weekly". Dieses brachte vor einiger

Zeit einen Artikel, der Soldaten und
Matrosen zur Meuterei aufhetzte. Nach einem Gesetz
von 1707 ist dergleichen strafbar, und in England
nimmt man es in solchen Dingen noch besonders
ernst. Campbell wurde auch verhaftet und eine
Untersuchung angehoben. Bis dahin alles in
Ordnung. Dann aber erfuhr man, Campbell sei
der Hast entlassen, die Untersuchung eingestellt.
Das weckte in der bürgerlichen Welt Mißtrauen,
und im Unterhaus wurde interpelliert. Die
Antwort des zuständigen Ministers, des
Kronanwalts (attorney general) befriedigte nicht und
umrde bei den bürgerlichen Parteien als Ausrede

angesehen, vollends als sich nachträglich
teilweise Widersprüche ergaben zwischen dem, was
der Kronanwalt gesagt und was nachher der
Premier sagte. Das Hauptargument beider aber
war, daß die Hetzerei der „Workers-Weekly" kein
Originalartikel, sondern schon Wochen vorher in
einem andern Blatt gewesen, dort unbeachtet und
unbestraft geblieben sei. Und Mac Donald be

tonte, die gerichtliche Verfolgung einer
kommunistischen Zeitung wäre eine außerordentliche und
kostenlose Reklame für die Kommunisten gewe
fen, die schwere Folgen hätte haben können. Und
Campbell brauche keineswegs so wichtig, genom
men zu werden ete. Was man aber nebenher
erfuhr, ließ Mister Campbell, auswärtiges Mit
glied der Moskauer Dritten Internationale,
dicht so geringfügig und unschuldig erscheinen
Mac Donald sagte wohl auch, es sei ein großer

Irrtum zu glauben, die Regierung wolle die
Kommunisten schonen oder gar Propaganda für
ie machen. Das stehe der Regierung absolut fern,
und eine politische Beeinflussung von außen ans
ie habe nicht stattgefunden. „Wir haben mit den
Kommunisten nichts zu tun." Das Mißtranen
war damit nicht besiegt; Mac Donalds Benehmen
ließ vielmehr vermuten, daß etwas verborgen
bleiben solle. Und die Konservativen kündigten
im Unterhaus ein Tadelsvotum für die Regierung

an. Die Liberalen, die so weit nicht gehen
wollten, brachten, für die Rettung der Negierung,

einen Zusatzantrag ein, daß eine Kommis-
ion von 10 Gliedern des Hauses, im Verhältnis
der Stärke der drei Parteien zusammengesetzt,
die Sache Campbell untersuchen solle, ein im Un-
tcrhause hin und wieder gebrauchter, eingelebter
Usus. Mac Donald lehnte das eine und das
andere ab und bemerkte gereizt, das Tadelsvotum
der Konservativen sei wenigstens loyal, während
der liberale Zusatz beleidigen wolle. Unmöglich
könne die Regierung sich unter die Kontrolle
einer Kommission stellen, die mehrheitlich aus
ihren Gegnern gebildet sei. Auch die etwas
ironische Zustcherung des liberalen Führers As-
quith, daß keiner seiner Parteifreunde sich um die
Mitgliedschaft der Kommission bewerben werde,
verbesserte die Stimmung nicht. „MacDvnald
hatte seinen schlechten Tag." Er laborierte seit
einigen Tagen an einem bösen Backenzahn, der
ihm Molästen und schlafsole Nächte machte. Nun
hatte er vor dem Gang ins Uncrhaus den Vöse-
wicht ziehen lassen; aber zu etwas Siesta nach
der Operation war ihm keine Zeit mehr geblieben.

Menschlich wohl begreiflich, wenn die Dinge
ihn leicht reizten. „Wenn das Unterhaus gegen
uns stimmt, so werben wir demissionieren, und
Sie werden Neuwahlen haben. Sie können auch

erleben, daß ich wiederkehre und wieder an diesem

Posten stehe. Das Land hat Ruhe nötig.
Wenn es in die Unruhe einer Wahlkampagne
gestürzt wird, so fällt die Schuld nicht auf uns..."
So war dem Schicksal der Weg bereitet: Der liberale

Antrag, die Untcrsuchnngskommission,
machte 3K4 gegen 102 Stimmen, und die Regierung

verließ alsbald das Haus. Andern Tages
teilte MacDvnald mit, daß der König, seinem
Antrag entsprechend, das Unterhaus auflösen
werde, und daß am 20. Oktober die Neuwahlen
stattzufinden haben. Warum so kurze Frist? Um
Kampf und Aufregung zeitlich auf ein Minimum
beschränkt zu halten.

Die Debatte um die Campbel-Affäre hatte
stundenlang gedauert und war stellenweise
dramatisch verlaufen. Der Ansgang war für einen
großen Teil des Hauses (und für das ganze
Land) eine Neberraschung. In Wahrheit hatte
niemand Neuwahlen gewünscht, am wenigsten
wohl die Liberalen, die, als jetzt schon schwächste

und als Mittelpartei Abfall nach links und nach
rechts hin zu fürchten haben. Aber gerade auf
sie hat Mac Donald schon seit etlicher Zeit einen
besondern Zorn geworfen, da sie sich gerne als
seine Gönner«, Tutoren und Lebensretter gebcr-
deten.

Am 7. Okt. Haie Mac Donald am JahreSkon-
greß der Labonrparty und zu dessen Eröffnung
eine Rede gehalten, die allgemein schon als
Kampfansage aufgefaßt wurde:

b) Wir machen die Leserinnen bei diesem Anlaß
auf die Uebertragungen der Werke von Anatole
France im Kurt Woliff-Berlag aufmerksam. D. R.

König von Persien die Weltgeschichte."
Aus diesem Pessimismus flössen Anatole

France zwei Lebensregoln: das ironische Verhak
ten allem gegenüber, was sich aus ewigen
Bestand und ewige Gültigkeit beruft, in der Religion,

der Ethik, der Politik, der Wissenschafft, und
das verstehende Mitleid mit der Schwäche der
menschlichen Natur.

Wer sich nun aber.über einen solchen
skeptisch-gütigen Relativismus entrüsten wollte, weil
mit ihm ja jeder feste Standpunkt im Leben des
Einzelnen wie der Völker ins Wanken geraten
müßte, jeder Glaube an ein Ideal untergraben,
jede sittliche Energie unterbunden würde: den
darf man doch wohl daraus hinweisen, daß dieser
ironische Betrachter und Belächler der Menschen
und ihrer stolzen Prinzipien ein äußerst seines
Gefühl für die Gerechtigkeit besaß: daß er ei»
Satiriker von ätzender Schärfe fern konnte, was
bei einem, der ironisch Über den Dingen steht
und auch Surchs Niederträchtige fich nicht aus
den Kalten bringen läßt, gehört es doch Mi
Menschennatur wie der Schatten zum Licht, im
Grunde genommen eine Inkonsequenz bebeutet;
daß er — und das mußte einen Menschen von
dieser dem Markte sorgfältig sich fernhaltenden,
fein genießerischen «ud höchst kultivierten Gei-
stigLeiit besonders viel kosten — in die laute Arena
ntederstieg. in der so erbittert leidenschaftlich ge-
kämpfft wurde um die Prinzipien der in «wem
persönlich wenig sympathischen Menschen verkör
perten Gerechtigkeit einerseits, der sakrosankt ge
sprochenen und deshalb «nkrittsierbaren staatlichen

und militärischen Autorität anderseits.
Man soll, wenn man vom Anatole Franc«

spricht, nie vergessen, daß er in einer Schicksalsstunde

Frankreichs ohne Zaudern Mi Sache der
Wahrheit und Gerechtigkeit gestanden ist. wie er
auch beim Weltkriegsbeginn zwar zum Schweigen.

nicht aber zum Verleugnen seiner Sem
engen Nationalismus wie dem Überstiegen««
Militarismus abbolhe» Gesinnungen sich hat bewegen

ich mich entschloß, die dovvelte Bürde
eines Ministerpräsidenten und eines Ministers
des Aeußern auf mich zu nehmen, war man überall

im Beg.'iff. in die alten Geleise der Bündnisse

und Verträge zurückzufallen. Im Geist der
Staatsmänner gewann neuerdings der Gedanke
die Oberhand, daß die Gewalt und ihre Organisation

die einzige Stütze der Sicherheit sei. Auch
heute noch müssen wir alle gemachten Vorschläge
auf das peinlichste prüfen, ob sie keine Keime des
alten Geistes mehr enthalten. Wir Männer
und Frauen, die wir der Labourvavtn beigetreten

sind, mit dem Ziele, die Sicherheit und den
Frieden herbeizuführen, können stolz sein auf die
von der britischen Delegation im Seitember in
Genf geleisteten Arbeit. Wir stehen mitten
in einer großen Aufgabe, deren Lösung nicht
unterbrochen werden darf, wenn nicht die Nation
schwer geschädigt werden soll. Diele Aufgabe
kann aber nur von Männern gelöst werden,
deren Autorität im Auslande respektiert wird.
— Wir werden nicht nachgeben. Wenn es zu
Neuwahlen kommt, dann soll die Verantwortung
nicht auf «ns fallen. Die Konservativen
beabsichtigen nichts als ein Tadelsvotum.
Aber die Liberalen wollen uns demütiaen. Aus
ihrem Amendement spricht der Geist der Zwei¬

deutigkeit und mittelalterlichen Rücksichtslosigkeit
."

Am 3.. vor Beginn der Tagung im Unterhaus,

hielten die Mitglieder der Regierung und
der Zentralvorstand der britischen Gewerkschaften
„Kricgsrat". Da rief Mac Donald in seiner
Ansprache aus: ,Lch habe es satt. Herrn Asauith
aus der Haüd zu fressen sAsauith Führer der
Liberalen). Der liberale Zusatzantraa ist aus
dem Geiste der Perversität geboren und erinnert
in seinem Inhalt an die mittelalterliche Folter
<!). — Einer Kontrollkommission können wir uns
des Zwischenfalles Campbcl wegen nickt unterstellen

Mit dem Kommunismus haben wir
nichts gemein. Er ist das Produkt des Zarismus

und der Nachkriegsinentalität. Wir wollen
nichts von ihm wissen. Wir wollten den
unsichern Zuständen in Europa ein Ende bereiten,
die Köpfe klären. Wenn Frankreich früher
eine Linksr-egierung an seiner Spitze gehabt
hätte, so hätte die Rcvarationsfraae beute ein
anderes Aussehen." Der Schluß fordert die
Parteigenossen auf. sich bereit zu hatten, nicht zur
Verteidigung, sonadern um zum Angriff «berzn-
geh«.

Das klang ja schon kriegerisch genug. Nun,
mau glaubt, Mac Donald wollte lieber heute
über eine „Bagatelle" als morgen, d. h. über
längstens einige Wochen über eine viel größere
Sache, den englisch-russischen Vertrag fallen, wie
er es vor sich sah. — Man erinnere sich: Mae
Donalds erste außenpolitische Regierungshand-
lung zu Anfang des Jahres war die staatliche
Anerkennung der Sowjetregierung. Monate
lang fanden dann in London mit einer russischen
Delegation Verhandlungen über einen Vertrag
mit Moskau statt. Den Russen war es, wie man
bald erkennen mußte, nm Geld, nur um Geld zu
tun, wie seinerzeit ffn Genua und im Haag. Denn
in Sem ausgeraubten kommunistischen Nutzland
will kein Geld mehr wachsen, und Mac Donald,
um die langen Verhandlungen nicht fruchtlos
enden zu sehen, versprach, trotz der Warnung der
Banken, eine englische Anleihe, d. h. dle Garantie

des Staates für eine solche. Damit die Bol-
schcwisten wieber Mittel zur Propaganda für ihr
künftiges bolschewistisches Weltreich hätten, sagte
das Publikum. Ueber diesem Vertrag, der
nächstens vor das Parlament kommen mutz, würbe
Mac Donald fast mit Sicherheit zu Fall gekommen

sein. Er wußte es und zog vor, den Fall
vorweg zu nehmen. Der Moskauer Bertrag
würde der Opposition eine gar zu zügige Kamvf-
marke für die Wahlen gegeben haben. —

Und nun sind sie alle mit ihren Programmen,

Redner» und Herolden auszogen. Der
Kampf ist in vollem Gange. Am Monatsende
wird man wissen, wie er ausfiel. — Mac Donald
hat in seinen neun Monaten Regierung in der
äußern Politik mehr als in der innern geleistet.
Die Londonerkonferenz und seine Genfertage
werden ihm nicht vergessen werden. Sein Sturz
war für viele, sehr viele eine Sensation. Sein
bleibendes Scheiden ans der englischen Regie»

rung würde fast in ganz Europa lebhaft
bedauert werden.

Ans der Wochenchronik.

In China ist der Entscheid gefallen und zivar
zu Gunsten der Zentralregiernng, ihres Generals

Wu-Pei-Fu und der Provinz Kiang-Su,
die Schanghai behält. Die Truppen des
räuberischen Gouverneurs von Tsche-Kiang haben sich

ergeben, er selbst sei mit seinem Stab und
engern Anhang auf japanischem Schiff nach Japan
geflüchtet. Vorher schau habe der Compagnon
Sun-Nat-Sen sich auf einem russischen Schiff in
Sicherheit gebracht, (für Moskau?) So wird
auch der Mandschurei-Große fein Spiel verloren
haben. Friede, Ordnung, ruhiges Gedeihen
könnten also wiederkehren. Die da ihre Kulis
gegeneinander in die Schlacht geführt haben, Avalen

vor einigen Jahren noch Freunde. Werden
die Unterlegenen und Geslüchteten nun ans

Konspiration und Rache verzichten?

In Arabien hat der Kampf von neuem
angehoben. Die Wahhabiten — man hat sie eine

protestantische Sekte des Islam genannt — wollen

den neuen König, Husseins Sohn Aly, nicht
anerkennen, haben die heilige Stadt umschlossen,

und seien, nach jüngster Meldung, bereits in
Mekka eingezogen.

Aus Deutschland warten wir nun Wochen

lang ans erlösende oder doch vorläufig lösende

Kunde aus der inneren Wirrnis. Der Kampf
der Parteien nm die teilweise Erneuerung und

Erweiterung der Ncichsregiernng bietet ein be-

Der Haß gegen den Krieg und die Liebe zum
Menschengeschlecht, diese beiden Gesinnungen den
Menschen einzuflößen, das mußte die Aufgabe der
Zukunft sein: einem sozialistischen Schreiner legt
France diese .chewundernswerten Gedanken" in
den Mund, im letzten Band seiner Histoire con»
temporaine, dieser vielleicht in aller Literatur
einzigartigen Bänderreihe, die, in ziemlich loser
Romanform, das Frankreich vom Ende des letzten

Jahrhunderts mit einer erstaunlichen Schärfe
und einer «bewundernswerten Unabhängigkeit des
Geistes beleuchtet und mit gutem Recht den
Anspruch erheben darf, Geschichte zu geben, aus der
Warte eines Satirikers, dem die Sorge um das
Wohl und Wehe seines Landes und um dessen
Verantwortlichkeit vor dem Forum der Kulturwelt

die Feder führt. Die Figur des Professors
Bergeret, der als Weiser durch diese vier Bände
wandelt, hat längst einen Platz gefunden in der
Reihe jener unsterblich von Dichtern geprägten
Gestalten, welche aus Individuen Typen von
bleibender, allgemein verständlicher Gültigkeit
geworden sind. Jener Schreiner sagt zu
Bergeret-France: Sie haben etwas getan, was nicht
gewöhnlich ist: Sie sind ans Ihrer Kaste
herausgetreten. und Sie haben nicht mit den
Verteidigern des Säbels und des Weihwedels
gemeine Sache machen wollen. Und Bergeret
antwortet schlicht: ?cch verabscheue die Fälscher.

Und wer kennt Crainguebille nicht, den braven

Pariser Gemüsehändler, der, fälschlich angeklagt,

das Opfer eines Rechtsirrtums wird und
so den sozialen Hakt verliert! Auch er hat, nachdem

France für die ursprüngliche kleine Novelle
meisterhast die dramatische Form gesunden und
damit der Figur den populärsten Wirkungskreis,
die Bühne, erobert hat, typische Geltun« erhalten.

Die geistige und ethische Physiognomie von
Anatole France «wär« ohne diese Züge
unvollkommen. Man soll sie nie übersehen über dem
wundervollen Künstler, dem Meister der klassischen

Durchsichtigkeit und harmonischen Schönheit
des Ausdrucks, dem seinen, mit der umfassend¬

sten Bildung köstlich phantasievoll und
beziehungsreich spielenden Dichter-Humanisten, dem
entzückend, fast verwirrend, vielartig fafietierten
Geiste, der sich in den reinlichen Zellen des
irdisch wunschlosen Gedankens ebenso wohl fühlte,
wie er sich stets dankbar-freudig neigte vor der
beauté ckes iormes vivantes.

Eine Willkommene Aotiz für Weihnacht.

Bald kommt die Zeit, wo Väter und Mütter
sich überlegen, was sie ihren heranwachsenden
Kindern zum Fest schenken sollen. Für die
jugendlichen Bücherratten wird das Feuilleton wie
gewohnt rechtzeitig Buchanzeigen bringen.

Heute soll einmal von einem Spiel die Rede
sein, das mnsikalische Kinder sehr fesseln dürste,
well es Anreiz zum Spiel und zum eigenen
Finden gibt. Ein Franzose in Lyon hat ein
ganz reizendes Spiel erfunden, das sich an
Anfänger wie an Fortgeschrittene wendet. Da ist
ein Notenkasten mit allem notwendigen Zubehör:
Noienlinien, Notewköpse, Notenhälse, Pausen,
Vorzeichen. Schlüssel. Taktstriche, dynamische
Zeichen, kurz alles, was zum Spiel, zum Notenken-
nen, zum eigenen Komponieren nötig ist,
musikalische Begabung vorausgesetzt. Der Erfinder
ist ein ganz bekannter und hervorragender
Musikpädagoge. Bedeutende französische Berufsmnsi-
ker sprachen sich äußerst anerkennend über dieses
schöne Arbeitsspiel aus. Die Vorbereitung des
Kindes zum wirklichen Musizieren geschieht so

nicht nur auf eine sehr reizvolle, sondern auch
besonders instruktive Art, so daß Kinder, die
nach dieser Methode vorgehen, andern überlegen
sind. Das Spiel kann bezogen werden bei der
Firma Rotschy in Gens. Corraterie oder in Paris

bei der Buchhandlung Hachette u. Co..
Boulevard St. Germain, oder auch beim Ernnder
selbst, der jede Auskunft gibt. A. Brtdet. Lyon.
Rue Vendome 14S. Preis ca. 13 Schweizenran-
ken E. L. B. l



rübliches, nachgerade schier entmutigenseS
Schauspiel. Hoffentlich »erden wir in acht Taten

endlich über Ansgang und Ergebnis des

Kampfes berichten können.
Unzngehöriges.

In Frankreich ist soeben mit 80 Jahre» der
weltbekannte Dichter Anatole France gestorben.
Ein Mann feinen Lebens und der feinsten Form.
In einer Erzählung faßte er einst die Geschichte
der Völker und Menschen in die Worte: Ils
naquirent. soukkrirent. moururent. Sie wurden ae-
boren, litten, starben. Leben und Schicksal der
Menschen wertete er aeleaentlich mit dem
französischen Kinderlied: ..tzss petites marionettes
iont — kont — kont trois veìits tours et s'en
vont." Die kleinen Marionetten machen —
mache,, — machen drei kleine Touren und verschwinden.

— Das heißt man wohl Pessimismus. Wohl
denen, die bet Betrachtung der Dinae dieser
Welt ihm nicht verfallen.

Das Luftschiff Zevvelin R. III. lin Deutschland

Z. 126), für Amerika gebaut, das kürzlich
auch nils in der Schweiz einen kleinen Besuch
gemacht, hat von seiner Werst Friedrichshafen
aus den atlantischen Ozean (7000 Kilometers
überflogen und ist nach 80-stiindtaer Fahrt heil
und gesund in Lakchurst lhalbweas Newnork-
Washingtons gelandet. Hat nichts mit unserer
Außenpolitik zu tun. ist ein „technisches Wunder",

ein „Triumph des Menschenaeistes". der in
diesen Tagen die Gemüter der ganzen Welt
bewegt bat. — Wir wollen gerne mit bewundern,
mit lobpreisen, wenn der Zevvelin und Seinesgleichen

ein für allemal vom Kriege ausgeschlossen
bleiben. Und wenn der Krieg selber einmal

für immer ausgeschlossen werden könnte, wäre
nicht das der größte Triumph des Menichen-
geistcs, der endlich zum simpeln „gesunden
Menschenverstand" gekommen wäre? E. F>^

SAwêîz. Verband für Aranenßimmrecht.
Mitteilung des Zentralvorstandes: Der kürzlich

in Bern versammelte Zentralvorstand des
schweiz. Verbandes für Frauenstimmrecht hat
sofort das Studium der wichtigen ihm von der
Versammlung in Davos zugewiesenen Fragen
vorgenommen, ob nach dem Vorschlage der
Ortsgruppen Baden und St. Gallen eine besondere
Art Sektionen zu schaffen sei, deren Beiträge
geringer als die der anderen sein würden, weil
ihr Zweck nicht ausschließlich das Frauenstimmrecht

ist. Die Diskussion über diesen Gegenstand
wird auch die nächste Sitzung des Vorstandes
beschäftigen, welche im nächsten Januar wahrscheinlich

in Zürich stattfinden soll. Ein amerikanischer
Vorschlag über die Finanzen der N. I. S. F. hat
ebenfalls zu einem sehr regen Mienungsaus-
tausch Anlaß gegeben.

Dann besprach der Zentral-Vvrstand die
weitere Propaganda durch die Pressebulletins,
durch Vorträge (da die glänzende Pariser
Rednerin, die auch in unsern Spalten schon mehrmals

erwähnte Mme Malaterre-Sellier sich zu
einer Bortragtonrnöe in der Schweiz im Frühling

1926 anerboten hat), und durch den. Film,
dessen Anwendung gemäß den in Davos gemachten

Vorschlägen auf besten Wegen ist.
Die durch Vermittlung des internationalen

Stimmrechtsverbandes angebotene Gastfreundschaft

einiger „befreiten Länder" an Delegierte
dus noch nicht befreiten Ländern, die an Ort und
Stelle die Wirkungen und Ergebnisse des Frau-
enstimmrechts M studieren wünschten, wurde auf
der Stelle angenommen und Suzanne Bonard,
von der waadländifchen Telegraphenagentur
wird noch diese Woche nach London verreisen, um
dort die ganze Wahlkauipagne vom Frauen- und
Vom frauenrechtlichen Standpunkt aus zu
verfolgen. Andere nebensächliche Punkte wurden
noch berührt, worüber ein nächstens in die
Sektionen versandtes Zirkular berichten wird.

Die Präsidentin: Emilie Gonrd.

Gin kantonaler Frauentag ln Zürich.
Am Sonntag, 10. Oktober, findet ein Frauentag

im Rigiblick Zürich statt. Er soll Mädchen
und Franen von Stadt und Land Gelegenheit
geben, von einigen Fragen, die alle Frauen
angehen, zu hören und zu sprechen. So vieles gibt
ja zu denken, wenn man für die Familie oder
für weitere Kreise tätig ist. Vorm. 10.30 Uhr
beginnt unter Sem Titel „Erfreuliches und
Schwieriges bei «nserer Arbeit in der Gemeinde"
eine Aussprache, in der kurze Mitteilungen von
Seiten der Teilnehmerinnen sehr willkommen
sind. Ein einfaches Mittagessen zu F. 2.20
vereinigt alle Anwesenden. 11.30 Uhr folgt ein Vortrug

von Frau I. Boßharid-Winkler über „Zeit-
«nd Kraftcrsparnis beim Haushalten", darauf
Ausführungen über „Die Freizeit der Fran" von
Frl. E. Bloch. Ein gemütliches Zusammensein
beim Kaffee, verschönt durch einige musikalische

BUcher.
Christian Vry, Verkappte Religionen. F. A. Per-

thes. Gotha-Stuttgart 1924.
Wer einmal den Weg nicht mehr weiß, weil

er vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr sieht,
das heißt, vor lauter Erziehungsrezepten und
Hetlungsbeteuernnge», die alle vorgeben mehr
ober weniger schnell die arme Menschenseele M
ihrer Gesundheit zurückführen zu wollen, wer
nicht mehr weiß, ob denn der natürliche einfache
Mensch mit den gesunden Sinnen und der
begeisterten Seele noch existiert — ich sage, wer
eine solche Stunde hat, wo vor lauter schwindligen

„Bewegungen" die Sehnsucht nach der Rnhe
eintritt — der greife 'dann zu diesem Buche. Da
spricht ein unbefangener, beredter, sehr kluger,
und lieber Mensch über alle möglichen Dinge —
über Bewegungen, die der kranken Seele helfen
wollen. Es ist ein kraft- und gütvvoller und wacher

Geist, der auch, wenn man ihm widerspricht,
mit Ehren besteht, auch dann, wenn man zu ihm
sagt: ,-Halt, jetzt will ich aber auch einmal etwas
sagen. Das ist dann nicht ganz so. oder du hast
du nur zum Teil recht oder da bist du aber
zu boshaft gewesen ." Beim Lesen wird uns
Sann ans einmal bewußt, wie groß die Gefahr
ist, daß der Mensch, der so leicht warm und
begeistert in eine Sache eintritt, ihr so sehr
verfällt, daß er den Punkt nicht merkt, wo seine
Seele in die Uebertreibung stürzt und damit den
einen Drittel „Recht" mit zwei Drittel ./Schäd¬
lichkeit" zudeckt. Sie dienen dann diesem einen
kleinen Teil des Lebens mit dieser besten
herrlichen Kraft, die wir mitbekamen zum Dienst an
dem .Wirklich Einen". Darum nennt der
Verfasser alle die Ersätze ./verkappte Religionen". Es
freut hin jedesmal, wenn er den so groß und
übermenschlich sich Gebärdenden beim Ohr neb-

und andere Darbietungen soll die Tagung schließen.

Die Zürcher Frauenzentrale hofft, daß recht
viele Hausfrauen und Töchter, Vernfstätige und
in irgend einer Weise gemeinnützig Arbeitende
die Tagung besuchen werden.

Auskunft und Programme durch Z. F.,
Takstraße 18.

—0-
Schweizerischer Frauengettmbeverband.

Am 26. und 26. Oktober, Samstag und Sonntag,
findet in Bern die Generalversammlung

des schweiz. Franengewerbeverbandes statt. Auf
der Traktandenliste stehen außer den üblichen
Vereinsgeschäften, wie Jahresbericht, Kafsenab-
lage etc. ein Vortrag von Herrn Negierungsrat
Dr. Tschumi in Bern: „Die Schweizersran im
Wirtschaftsleben" und ebenso ein solcher von Frl.
Rosa Neu en schwander: „Die Propaganda im
Franengewerbe."

-0-
Soziale Frauenschule in Genf.

Am 22. Oktober beginnt an der Genfer
sozialen Frauenschnle das Wintersemester.

Die Schule setzt sich einerseits zum Ziel, den
Mädchen und Frauen, die die Kurse des ersten
Jahres besuchen, eine allvgmeine Weiterbildung
wirtschaftlicher, rechtlicher und sozialer Natur M
geben, und sie so auf die ihre Aufgabe in der
Familie und der Volksgemeinschaft vorzubereiten.

Es wird dadurch den jungen Deutschschweizerinnen

Gelegenheit geboten, ihren Aufenthalt
in der welschen Schweiz nicht ausschließlich für
Sprachstudien zu verwenden, fondern ihn für
ihre gesamte Ausbildung wertvoll zu gestalten.

Anderseits bezweckt der Lehrgang des zweiten
Jahres die Ausbildung der Schülerinnen zu

einem sozialen Frauenberuf, sei es auf dem Gebiet

der Jugendfürsorge oder des Arbeiterinnen-
schutzes, sei es als Anstaltsleiterin, Sekretärin
oder Bibliothekarin.

Zu gleicher Zeit beginnt unter der Leitung
des Noten Kreuzes und der Sozialen Frauenschule

ein sechs Wochen .dauernder Kurs für
H e i m p f l e g e r i n n e n (inkirmîsres-visiteuses).
Der Unterricht wird von Spezialisten auf
medizinischem und sozialem Gebiet erteilt und ist dazu

bestimmt, Krankenpflegerinnen aus die
besondere Aufgabe der Heimpflegerin vorzubereiten.

Alle Kurse können von Hörerinnen
besucht werden.

Programme können beim Sekretariat Nue
Charles-Bonnet 6, Genf, bezogen werden.

Schweiz. Stiftung für Gemetndefluben
und Gemeindehäuser.

Die Herbstversamimlung der „Mitarbeiter"
und „Freunde" der Schweizerischen Stiftung für
Gemeindestubcn und Gemeindehäuser findet am
26. und 26. Oktober in Zürich statt. Sie beginnt
Samstagnachmittag mit einer Aussprache über
die „Angestellteufrage", eingeleitet von Frau
Schmidt-Stamm aus St. Gallen. Sonntagvormittag

wird der Sekretär der Stiftung referieren
über die Wirtschaftsgesetzgebung in den verschiedenen

Kantonen der Schweiz und die Postulate,
die an ein Wirtschastsgesetz seitens der Gemeinde-
stuben und Gemeindehäuser gestellt werden müßten.

Am Sonntagnachmittag spricht Herr Prof.
O. v. Greyerz-Bern über „Vorleseabendc" und
lieft zugleich ans schweizerischen Schriftstellern
vor.

HauSwirtschastliche Berufsausbildung
in Deutschland.

Der Neichsverband deutscher Hausfrauen-
vereine, die Berufsorganisation der deutschen
Hausfrauen, betrachtet als eine feiner wichtigsten
Aufgaben die Erziehung der weiblichen Jugend
für die Hauswirtschaft. Eine gründliche Hans-
wirtschaftliche Ausbildung für den volkswirtschaftlich

wichtigsten Berns der Hausfrau und
Mutter ist heute unentbehrlicher denn je, will
sie den schwer verdienten Erwerb des Mannes
nach denselben Grundsätzen verwalten, nach
denen er ihn erworben.

Bereits ist in Bremen für alle Mädchen, welche

nach acht Jahren die Schule verlasse», ein
hauswirtschaftliches Schuljahr obligatorisch. In
Oftdeutschlnad bildet die hauswirtfchaftltche
Ausbildung das Spezialgebiet des Königsberger
Hausfrauenbundes.

Der Reichsverband betrachtet es als sein«
Aufgabe, auch in andern Städten die gleichen
Wege zu gehen und die bestehende Berufsschule
so auszubauen, daß sie die Aufgabe einer
planmäßigen hauswirtschaftlichen Ausbildung besser
erfüllen kann als bisher.

Zur Durchführung dieser Forderung hat der
Reichsverband deutscher Hausfrauenvereine die
Vertreter der Behörden, der Schule, die Vertreter

der Berufe, 'die »veibliche Jugendliche
beschäftigen, auf Mitte Oktober zu einer Konferenz

über die Hauswirtschaftilche Bildung und
die Umgestaltung der Berufsschule nach Berlin

aufgefordert, um zu dieser Frage Stellung
zu nehmen. Dabei darf aber nicht vergessen
werden, daß die jungen Mädchen meist für einen
Doppelberuf vorzubereiten sind, daß also keine
einseitigen Forderungen erhoben werden dürfen.

Da auch bei uns die Diskussion über die
hauswirtschaftliche Ausbildung in der weiblichen

men kann und ihm aus den Kopf zusagt: „mein
Freund, du bist ja nicht einmal von fern das,
was der vielverschimpfte normale Mensch ist".

Es geht wirklich ein Strom von Lebensfrische
und Kraft und Klarheit von diesem Buche aus
und es fallen Worte, die sich nicht so leicht
vergessen.

„Natürlich gelt es dem bloßen Willensmenschen.
Es ist der Bogi, der monatelang hungern,

auf einem Nagelbrett schlafen, sich das Gesicht
mit Dolchen verzieren und sich lobendig begraben
lassen kann. Auch er findet heute Bewunderung.

Wenn noch bezweifelt werden konnte, ob, der
Uebermenfch und das Genie GegenWtze sind.
Daß Genie und Bogt Gegensätze sind, kann nicht
bezweifelt werden. Das Genie nimmt die ganze
Welt in sich ans: der Bogt sperrt sie ganz ans.
Aber noch tiefer: der Bogi. der Willenstrinmpha-
tor, ist der Mann, der einiges kann, was wir
nicht können. Das Genie ist der Mann, der nur
das kann, was wir alle auch können, aber das
auch in einem ungeheuren Ausmaß. — Das Genie

macht alle Dinge besser und größer. Nur der
Bogi läßt sich 'darauf ein, neue Dinge zu, machen,
weil fein Wille zu schwach ist, die alten besser zu
machen."

Ich könnte vieles vom Inhalt des Buches
verraten, zum Beispiel das, was der Verfasser
Wer die Frauenbewegung sagt. Aber ich fürchte,
die Leserinnen würden ihn verketzern und das
möchte ich nicht. Im Gegenteil lesen sollen sie
das Buch und sich wehren, wo es ihnen darauf
ankommt und zuhören, wo er recht bat. Den»
ankommt und zuhören, wo e rrecht hat. Denn
er Hat in vielem recht und es tut gut im Aus und
Ab eine Stimme zu hören, die zuruft: komm
dock, hierher, hier, ist ein. fester guter Stand, da..

Fortbildungsschule immer noch im Mittelpunkt
der Diskussion steht, dürfte dieser Konferenz des
deutschen Haussrauenbundes auch von uns
erhöhtes Interesse entgegengebracht werden.
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WM» «S Ziele der iemWUii
Presse.

von Helene David.
(Schluß.)

Mit der Zahl der Abonnenten hängen die
Inserate zusammen. Je großer die Auflage
einer Zeitung, desto größer auch die Jnseratenauf-
träge. Auf diese kann eine Zeitung gar nicht
verzichten, die Abonncmentspreise müßten ohne
diese viel zu hoch angesetzt werden.

Der Zwang, Inserate zu erhalten, bedingt
aber wirtschaftliche Abhängigkeit und Gebundenheit.

Wirtschaftliche Gruppen, die uns Jnserat-
aufträge geben könnten, werden uns ganz sicher
keine solche geben, wenn sie sich in ihrer Existenz
durch unsere Bestrebungen bedroht fühlen. So
hat unfer Blatt einmal in seinen Anfangsjahren
Artikel gegen die Mode gebracht. Als ob nicht
auch die Mode Sache der Frau wäre. Daraufhin

haben sämtliche Modehäuser uns über zwei
Jahre die Inserate gesperrt, was für unser Blatt
eine empfindliche Einbuße bedeutete und schwer
schädigte. Treten wir gegen die Modetorheiten
der Schuhindustrie auf, sperrt uns diese ihre
Inserate? unser Kampf gegen den Alkohol sperrt uns
die einträglichen Inserate des Wirtschafts- und
Hotelgewerbes. Es werden nur diejenigen bet
uns inserieren, die von unserer Bewegung oder
von unserer Kaufkraft irgend einen Vorteil
erwarten. Und dies sind heute noch nicht gerade
viele. »

Das alles sind Schwierigkeiten, die für die
Existenz unserer Frauenpresse sehr einschneidend
sind. Es muß leider einmal gesagt werden, daß

z. B. unser „Schweizerisches Frauenblatt" —
für das Mouvement bin ich nicht befugt zu sprechen

— wenn es nicht bedeutend besser als bisher

von den Frauen unterstützt werden kann,
vor der Gefahr steht, seine Aufgabe nicht weiter
erfüllen zu können und eingehen zu müssen. Ich
weiß nicht, ob man sich genügend Rechenschaft

davon gibt, was das für unsere Arbeit bedeuten
könnte und welch einen Triumph es für unsere
Gegner bedeuten müßte, zu konstatieren, daß es

mit der politischen Reife der Frauen doch noch

nicht so weit her sein könne, wenn sie nicht
einmal im Stande seien, ihr eigenes Organ zu
tragen. —

Wie können wir diesen Schwierigkeiten
begegnen und uns unsere Frauenpresse erhalten,
ja nicht nur erhalten, sondern sie fördern und
ausdehnen. Denn man darf nicht vergessen: Sie
ausdehnen heißt: Unsere Arbeit ausdehnen- ..un¬

sere Ideen verbreiten, für das was wir erstreben

eine immer breitere Basis, eine immer
größere Bereitwilligkeit schassen.

Drei Möglichkeiten scheinen mir hier von
Bedeutung zu sein. Ich habe verschiedene Male
darauf hingewiesen, daß die Kleinheit unseres
Landes der Ausdehnung unserer Frauenpresse,
der Gewinnung einer großen Zahl von
Abonnenten Schranken entgegensetzt, die uns sehr

beengen. Trotzdem bestehen jetzt schon eine ganzs
Reihe kleiner Frauenzeitschriften, namentlich
unserer Berussverbände, die, sofern sie nicht
obligatorisch sind, sicher auch um ihre Existenz zu

kämpfen haben. Warum sollten nicht alle diese

Zeitschriften zusammengelegt werden können zu

einem großen Frauenorgan (natürlich die deutsche

und die französische Schweiz gesondert
gruppiert), das alle diese Interessen in sich vereinigen
würde? Der Abonnentenkreis könnte so wesentlich

ausgedehnt werden und zugleich würden die

verschiedenen Franengrnppierungen durch ihr
gemeinsames Organ in bessere Fühlung miteinander

kommen. Die organisatorischen Schwierigkeiten

schienen mir nicht unüberwindlich, sofern nur
allseitiger guter Wille und Verständnis vorhanden

wäre. Zugleich würden wir so etwas
Einzigartiges schaffen, das der Kleinheit unseres
Landes angepaßt wäre und doch genügend
Lebenskraft haben könnte.

Als zweites müßte an die finanzielle Opfer-
bereitfchaft der Frauen appelliert werden dürfen.
Es kann einem kleinen Kreise oder gar einem

privaten Verlage nicht zugemutet werden, Jahr
um Jahr Opfer für diese Frauensache zu bringen?

wirtschaftlich wird es nicht gekonnt und

kannst du viel sehen von der Welt und den Dingen.

— E. L. B.

Ernst Frey: Giiggs. Deutsche Verlagsanstalt
Stuttgart, Berlin, Leipzig.
Die Kindheitsgeschichte eines Knaben. Fren

versteht es, unser Her« für den kleinen „Güggs"
zu erwärmen und uns für seine nähere Umgebung

zu interessieren. Wer so in die Freuden
und Leiden einer Kinderseele hinunterzusteigen
vermag, der muß als Kind selber viel innerliche
Erlebnisse froher und schmerzlicher Art gehabt
haben. Die andern .Hauptpersonen, Vater. Mutter,

der Großvater, die beiden Großmütter, der
Nachtwächter, die Hebamme, einige Bauern und
Nachbarn, sind trefflich charakterisiert. Das
begrenzte und doch oft so leidenschaftlich pulsierende
Leben einer Kleinstadt wird uns in all diesen
Menschen und Verhältnissen klar: Frey schildert
den Typus der Kleinstadt, wie sie wohl immer
war und sein wird. Mir scheint, das Buch sei
seinem eigentlichen Werte nach noch nicht genug
gewürdigt worden. Ich möchte es darum samt
seinem Dichter, Ernst Iren, den Leserinnen des
„F.-B." warm empfehlen. Es würde sich als
Geschenk trefflich eignen. H. R.

Die Qualität
nicht die Quantität ist für die einsichtige Hausfrau
ausschlaggebend. Sie verwendet daher als Zusatzkaffee nur
»och die beste, gesunde und blutsänberndc Feigencichorie
Kiinzle's karamelisiere

S VKOS
Sylis.o.sa, Birg! >.z» R, A. B. O>, Olt«n.

Unter dieser Rubrik werden wir in Zukunft
alle unsere besondern Fraueninteressen betreffenden

Vortrüge und Veranstaltungen Veröffentlichen,
die uns zur Kenntnis gebracht werden.

Wir bitten, von dieser Rubrik lebhaften Gebrauch
zu machen in der Meinung, damit unserm Vor-
tragswesen erhebliche Dienste zu leisten. Um
den Referentenaustausch gleich zum vornherein
zu organisieren, bitten wir, jowcilen die genauen
Adressen der Referenten, sowie genaue Zeit und
Ort der Veranstaltung beizufügen.

Mitteilungen für diese Rubrik müssen
spätestens bis Dienstag der der Veranstaltuna
vorangehenden Woche in unsern -Händen

sein. D. Red.
Zürich: Sonntag den 19. Oktober, im Rigiblick in

Zürich: Kantonaler Frauentag.
19.30 Uhr: Allgemeine Aussprache über

Erfreuliches «nd Schwieriges ans «nserer
Arbeit i« der Gemeinde.

14.30 Uhr: Zeit- und Kraftsparuis im
Haushalte«. Referentin Frau Ida Boßhard-
Winkler. Krähenbühlstraße 49. Zürich.

Die Freizeit der Frau. Referentin Frl.
Emmi Bloch, Takstr. 18. Zürich.

Schasfhansen: Montag den 20. Oktober, 20 Uhr,
Monatsversammlung des Frauenstimmrechts-
vereins in der Randenbnrg: Der Arbeits-
schnlnuterricht. Referentin: Frau Prof. Jez-
ler, Weinsteig, Schaffhausen.

Baden: Samstag, den 26. Oktober. 29^ Uhr. im
Bezirksschulhaus: Erziehnngsfragen. Referent:

Herr Dr. L. Frank. Zürich. Freuden-
16.

menschlich nicht gewollt werden. Unsere Frauenpresse

soll geistig und finanziell von den Franen
getragen werden, fie sollen für ihr Frauenorgan

einstehen und auch dafür ein Opfer bringe,!
können. Mir schwebt die Bildung einer großen
unabhängigen Frauengenossenschaft vor, in der
sich alle diejenigen aus allen Lagern der Frauen-
bewcgung zusammenfinden würden, welche die
Wichtigkeit unserer Franenpresse erfaßt haben
und denen es Ernst um unsere Arbeit ist. Durch
Ausgabe einer großen Zahl kleiner Anteilscheine
wäre das Opfer für die Einzelne nicht groß. Ich
möchte hier das Betspiel einer französischen
Zeitung — des „Quotidien" — ermähnen, jenes
littks-republikanischen Blattes von der Richtung
Herriot, dessen Leserschaft vor etwa zwei Jahren
(wenn ich mich nicht irre) in kurzer Zeit mehrere
Millionen zusammenstenerte, um das Fortbestehen

und die finanzielle und geistige Unabhängigkeit

ihres Blattes zu sicher». Es trägt den
Untertitel: « Lrêe par plus c!e czuarsnte mille
krsir^sis et krsn?sises, associes pour cîàirclrs
et perkectionner les institutions républicaines.»
Sollte so etwas nicht auch voir den Frauen
erhofft werden dürfen, um ihre Franensache zu
verteidigen und zu vervollkommnen?

Das wichtigste ist aber die unentwegte
Propaganda, um unsere Frauenpresse bekannt zu
machen und ihr immer mehr Abonnenten und
Inserate zu gewinnen. Abonnenten und Inserate
sind die unerläßliche Grundlage für eine Zeitung.
Je mehr Abonnenten, desto mehr Inserate, desto
geringer die Spesen, desto größer die Möglichkeit,

die Presse auszubauen und so immer
vielseitigeren Interessen dienen M können. Denn
Setzerlöhne, Honorare, maschinelle Einrichtungen
— alles dies bleibt sich gleich, ob wir 1000 oder
10,000 Exemplare drucken.

Hier in der Propaganda und in der
Abonnenten- und Jnseratengewiuilung könnte» zxnd
müßten die Frauen noch viel mehr tun, als sie
bisher getan haben. Und hier kann auch jede
Einzelne das Ihrige beitrage». Hier kann sie
beweisen, daß es ihr Ernst ist mit der Franensache.

Wenn nur jede Abonnentin eine zweite
gewänne, so wäre mit einem Schlage die Leserschaft

verdoppelt. Das würde schon unendlich

viel bedeuten. Hier sollten sich auch unsere
Frauenorganisationen einsetzen, denn bisher
haben sie das überhaupt nicht getan. Ich denke z.
B. an unsere Frauenzentralen. Wie leicht könnten

diese in den Städten Propaganda und
Abonnentengewinnung übernehmen, könnten sie in
ihren Versammlungen ans unsere Presse aufmerksam

machen, Exemplare verteilen. Wie leicht
auch könnten einzelne Vereine, z. B. die Stimm-
rechtsvereine, die Bundesvereine, die
Lehrerinnenvereine oder die Freundinnen- und
Sittlichkeitsvereine sich unserer annehmen, denn ihre
Aufgaben sind ja alles Teilgebiete der
Frauenbewegung und als solche natürlich in unser aller
Jnteresseukrers gelegen,

Ich wiederhole: Unsere Frauenpresse hat
nicht geringe geistige und wirtschaftliche
Schwierigkeiten zu überwinden, die sie nicht von sich

aus, sondern nur mit der lebendigen und
tatkräftigen Hilfe, der Franen selbst überwinden
kann. Die Frauen in ihrer Gesamtheit wie
auch jode Einzelne müßten sich hier der Frauensache

verpflichtet fühlen und hätten es auch in der
Hand, etwas an die Sicherung auch dieses wichtigen

Franenwerkes beizutragen.
Ich weiß nun nicht, ob es mtr gelungen ist,

die Ueberzeugung zu wecken von der Wichtigkeit
der Aufgabe, die unsere Franenpresse zu erfüllen
hat, sowie andere und ich davon überzeugt sind,
die näher in d-ief« Zusammenhänge hineinsehen.
Mir ist ganz klar, daß unsere Frauenbewegung
erst dann größere Kreise, die Massen, erfassen
kann, wenn es ihr gedungen sein wird, sich eine
lebenskräftige und wachstumsfähigc Franenpresse
zu schaffen, die die Trägerin und Ausbreiterin
ihrer Gedanken ist. Daß sie, die Frauenbewegung,

erst dann auch ihre eigentliche und letzt«
Aufgabe wird erfüllen können: diese Massen zu

.einem bewußten frauenpolitischen Wollen
zusammenzuschließen, jenes feine öffentliche Franenge-
wifsen zu bilden, das «ine unerläßliche Voraussetzung

für ein gedeihliches Mitgestalten am
Leben der Gemeinschaft ist, so wie wir es einst er-
Hoffen.
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Grüne Kastanien KZ. IM
Fr. 20.— per Bahn
unfrankiert.

Grüne Kastanien KZ 10 Fr.
4.—, grüne Kasianien KZ
15 Fr. 5.00,

Nüsse KZ 5 Fr. 4.50
KZ IN Fr. 8.7«

I» Tessinsr Tafeltrauken
kg 5 Fr. 3.85, kg 1« Fr. 7.2«

franko per Post.

Dioaixi kvrnasconi,
Kuguno.

Grüne Kastanien Säcke
à 1« ». 15 KZ Fr. —.23 p. KZ
Säcke à 5« u. I«« KZ Fr.
0.18 per KZ. Niiffe Säcke
à 5,10 u. 15 KZ Fr. 0.60 p. KZ

Lmillo Karen, Dravesaoo
<Tefsin>.

IKMMIìlLWKlî
dlonrn^ pckz HeiictSIel

cuisine, coupe st von-
section. Lianckisssgs.
lardinage. 1264

P«»KI?»I8
I-imguez »uzigiiez üvmiZliWl!

kelle situation,
vit. »k. ». à. IV perreinnill
Dès maintenant inscrip-
tions pour Uvrii 1925.

Äuse»
ivoräen 6. ficksel3ck«eiss
verdorben. âas
en6!ick eekunâerie, adsoîuì
unsctiSâlicke lScdiweîss-
mlìtel verkllbet «jles.
Ke n VertreiduaASmittel.

4720 ttUeinàepoì: Ilb8
jîpoàeke,l.u?ei'Q 19

preis Pr. 3.— per plascde

Leinwand
Feld- u. Küchenschürzen

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen ».
beziehen Sievorteilhast durch

3. Peyer.Schleitheim

kür junge stndiernde Leute
Lamitisnisben. piano.

Lomkort. 1221
kssobsidsns preise,

kns de Lz^on 61 bis, Denk.

V« »1
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sosort die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden
Nährmittel. Sie werden sich vorleithast verändern. 8211

1244 Adresse: Maltns-Berfand, St. Gallen.

WUMWIt II Ik»
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochknrse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman». 1136

MVSl-WlMIlRWNle „WMIM"
KiräberZ (Lern).

Naximum 10 Lcküisrinnen.
Prospekts uncl Rcsorsnnsn 2U Diensten. 1174

vk. !ifMi!liij!ilMô?veMeilMlsê1 ..ikîelllilîîm"
Xlkîscklacdî sZàs!?s, stssudàtà »mrlswil
Nerven- u. Dcmütskrankc. Lntwöknungskuren
(Mkokol, àrpkwm, lîvksîn etc.) Lorgk. pkìeLo. Oe^r. 1891

Nausar^t: Dr. V/ânnîen'. Odeksrzit: Dr. lira^enbUKI.

Invîiint 1 1 Ouvert aux personnes des deux sexes»»uìllul lìUUvÛLnU de 18 ans su moins qulse destinent aux
carrières éducatives.-ps^ckol.del'entsnt. »pédagogie - Lta^e à
la Naison des petits. - Tnl. anormaux. - protection de t'entance. -
Orientation protessionneUe. Lem.d'tnver: lS oct.-22mars. 8em.
d'êtè: l0avr!1-l5juiUet.pr.prokr. s'adr.4,rueL1r.konnet.Oenève.

OQO0«Z0OlX>OS0O0O0S0Q«

Dsr cpuaiitativ boeb-
teins ?arma-Loma-

tsvextrskt

Lrcole
der Loeietà ?arwi-
Ziana del prodottl
átlmentari in karma

ist in dorSckwsw
seit 20 .labrsn vin-
gslübrt u. wird nur
durà dis Lxportgs-
ssiisebskt „Leedop"
in Parma exportiert.
LrbsIU.inLcblüssel-

dosen. 8774

IMM lltWZ!
Im Verbraueb

äusserst Lkonomiseii.
keîmZsgueii. - àek-
weis à. die Donoral»

vertretunZ
k. Lürlbnann à Do.
îlllried-VVoliisboken

oooovooooooci

Warnung vor Lack-
akmnngsu!

Handarbeiten
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preise». Verlangen Si-
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Pastfach 11SL8,
Basel 1. 1228

doder kann die wunderbaren

italzSmscksn ^elieisticksl'SiEs»
mit cicr woltbsrnbmtcm

,,0svar IVIvdsIK-ins"
selbst ksrstsiisn.
prämiert mit Zoiclsnen Ns-
daillen der Ninisterisn kür
Linterriebts-Wesen und
Handel und Industrie

Lokiiekerant

V^ivijei'vei'Iisusei'
gssucstt

preis der Nascbins mit
illustriertem Latalog, dsr

über 200 Abbildungen von
Tleieknuogen kür Polstsr, Salon-

und Lcblak^iwmergarnituren, LIsi»
dsrvsr-isrungon und Latsckmuek,

Stickereien kür Lirebsn n.s w. entbält,
sowie Zsoaue Lrkläruvg, mit welebsr

ein jedes Lind ebne Lebrer das Sticken
selbst lernen kann, krei ins Haus, eivsekl.

aller Spesen Svkv. Pr. K.7S.

AsdlnuZsn sind bei LestsIlunZ üu riobten an
dis postsebeek-keebnnnZ Tlürieb à VIII/11, 353.

(àebvabmessndunZen werden niodt Zemsebt)

«»MM», Ii!>SI!» l?11. Ilslii«
kokllekerant, Via Darin Koma, dlo. 23.

»uk 6srt (lösetimnek ksäer Luppsrr, l^sisekdrükell,
Lktueea unâ (Zemüss, rmâ zu^Isià surkASiià suk
0i« ^.bsvmlLi'uiiA clsr nötiASN VsräauuriASsäkts wirkt
NüM's ^Vàs. VVsr sie verwenciet, wir6 besser
speisen nnà clas (Zenosseiis besser ausnützen.

AaZZi's IVür^s in Liascbsn mit dem dlamsn àl^DDI und
Zelb-roten Ltikstten.

Evangel. Tôchêetinstitut Horgen.

KO- m gMllltllWWle
Kurbegiun 1. November und 1. Mai.

Prospekte versenden: Pfarrer Baumann. Horgen und
1221 D. Haebsrlin, Vorsteherin.

OZe
ob der Lnss im beute
üblieben kebnbwsrk
Zvsundn. sebünbisibsn

kann, beantworten
Ibnsn die so

verbreiteten Luss-
1121 leiden

sind nseb besondern
Leisten berZestellt,kleiden

Znt und vsibütsn
pussleidsu. Verlangen
Sie Prospekts n. dlaeb-
weis d. Verkauksstöllön

dnreb

protbos, kiel 23.

Die Frau
v. Dr. med. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem siitl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen ^

des Frauenlebens. Das Studium dieses fein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein literarischer Genuß
Preis 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VIII1VZ3S Hirs-Almftedk. Rüschlikon. >

prsgvn Slv Ibrvn ob er sin besseres,
sparsameres, idealeres Lraktnäbrmittel kennt, als,

Ls ist kein gswöbnliebss Lindsrmsbl, sondern ein
anZsvebmes, leiebt verdauiiebes prübstüek, welebss
prwaebsenön, sowie Lindern Lrakt und Dssundbeit
Zibt. Line küebse genügt kür 15 Lage. Ilebsrall er-
bältliob -in kr. 2.80.

Pension
Dame oder Herr (sport-

liebend) findet bei Vegetarie-
in sdjöner und gesunder Ger
gend freundliche Aufnahme
über Winter als Pensionär,
kl. Daenikvr, Veniböne s.
Lierre (Kt. Waliis).

Lebe Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, lüstt
sich beraten von Dr. med. R. Flachs in seinem Werk

„Bas Kind und feine Pflege"
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlimg auf
Postscheckkonto VII110236 Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

W UWM-iMZ!

Die gedruckte Gcbrauchsan-!
Weisung einer Papierdüte
kann die 3jährige Lehrzeit

und reiche

ErfahrkNg
i des Färbers nicht ersetzen.
sDie vorsichtige Hausfrau
ì färbt daher nicht selbst, son-
z dern sendet ihre sarbbediirf-
j tigen Sachen der Waschan-
stalt Zürich. A.-G. Tel. S. 104

pic cv -'â er^à, i

.4c^.

lieben verdienst kür
V^iederverkällker. 1110

kegueinv monatl. Gablung
Verlangen Lis aratls»

Xatakvß dkr. 13t

SàiiMW.-fàVMfi!

Jahrbuch öer Schweherfrauen.

Der^ Unterzeichnete bestellt hiemit Exemplar.... des

Iahrvusflas Der E«h»»eîzerfrauen
zum Vorzugspreis vsn Fr. S — per Ezempiar

Ünteischrift, Name und Vorname:

Genaue Adresse:

jBitte, deutlich schreiben!)

Bestellungen zum Borzugspreise müssen vor dem 1. Oktober der Redaktion zugestellt werden. Nach diesem
Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 6.—.

Der Versand geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zugleich mit der Bestellung aus Postcheck
V 1767 Basel einbezahlt worden ist.

Dieser Bestellzeddel ist auszuschneiden und an Fräulein Gerhard, Rennmeg 55, Basel, einzusenden.

5>. WMMjM
M «Hàliei'Iî.Il'SàiW.àl
W kreis Dr. 1.75

Hausmittel I. kîaages
von unüdertrokksnsr
Heilwirkung kür alle wunden
LteUeo, Lrampkadern, oki.
Leins, llaemorrkoiden,
kaotivideo, PIvvkten,
Srand - Lvbäden, XVoik,
prostdeulen u. Insekten»
stiebe, in aiisn ^potbeksn.

Dsneraidspot:
81. jsiilidz-kiiolliLiie, kszei 1

8SMM
UWlMi»

IS. «MMM??7«
UZ 8Mck
20
-0 '

I»0

ZM
S.K0

W.U
23.—
-II.—

2Z0
b.2v

II.40
2S.—
47.—

400Zr
s.so

12.60
2S.—
SZ —

lrsako gegen Kscknsdine von

Nul Wunsck ein llrstiZ5Mck
?ur prode.

Malaga
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Ana-
ltzse echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern ic. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

Mliilsk 4- u. 6-wöch.
könn, jederz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
biirgerl. Küche, sowie aller
Sllß-Speisen n. Backiverke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolsf,
Zürich, Huttenstraße 66.

Die Vorurteile der Hausfrau
gegen das Ausgeben der

Wäsche zerstäuben wie

bei Besichtigung des modernen

Betriebes der Waschanstalt

Zürich A.-G.
Telephon S. 104. s^z

8ìrâuU « velseike 72°/»

„>.c »pnioi«"
kür

k'reurtàe wsi88sr Lsiks

a.

Ablage in grösseren Ortsebatten. 1266

S
flausck

kür DsmeumäutsI, warms, woiebs
lu diversen Nodskarbsn livkert bei Liu-

seudnuZ von 400 Dr. IVollsaeben

2U nur ?r. 6.75 per Nktsr 7720

direkt an private

luMàik Wangen s.
Nüster 2U Disuston

Drebberbücher
find stumme Helfer!

Langjährige Leiden verschwinden. Sorgenkinder blühe»
aus. Aerzte empfehlen Drebber's Lehrkurse ihren
Patienten. Geheilte bestellen dieselben für ihre ganze

Verwandtschast. Immer neue Dankbriese.

I. Die lichtige KiiSe

Z. Heilkräfte der
Nahrung

3. Blählingsgaie
4. LetMeilmig
5. Reinigung»-

Atem
6. Nedantenschn-

iung

r. k.Z«

1.Z0
l.k0
l.Z0

1-
1.!

S. Die Grenzen
der Ermüdung Fr.I.-

17. Wahre Blut¬
armut „ -.8«

18.DiStzettelbec
Mche „ 1.8«

IS.RMMM „ 18«
?«. Billige DM-

We... „1.-
l'ZgDer Darm „ 1.^ 25. Cänglinas-Mi „ I.

Kursus i: .Hörwört» zur Gesundheit Fr. 18.75

Kursus » - „Das bewußte Leben „15 —
Versand gegen Nachnahme.

Eine Eanat.-Bademeisierin schreibt:

„Ihre Lehrwerke sind so herrlich geschrieben und eine

wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dem

edlen Menschenfreund von Herzen zu danken. Es ist

ein Genuß, sich darin zu vertiefen. Heute bin ich

beauftragt worden, für zwei Damen Ihre Lehrkurse zu

besteilen. Ich persönlich bitte noch um baldige Zusendung

folgender Schriften (folgen Titel) und zuletzt noch-

malsumdasherrlicheWerk: „Das bewußte Leben". Ich
möchte auch meine lieben Angehörigen damit erfreuen.'

1263

Drebber's DmHchule
Schràftenlager Casty

Trins (Graubünden).

WMMÄSM«
Viitikonerstr. — ADKIDK 7 — Tel. LottmZen 29.02

Mîîà UMZi«- UNS WM-MM 1210

„Lkl LLNLDLL«
Lausanne. DrüudL prnktiseks
Ausbildung in allen Kausbaltungs- und
'üandsls-päeksrn, Lxraeben, Nusîk,
Landarbeiten, Mbstuvden, versebio-
dene Ltiokarteo, Netaiipiastik und

Lsdsrarbsit, Naisn. Dvsunds nnd seböns Lage des

Lsnses. Prospekt u. ksker. 2ur Verfügung dureb die
kesit^srin. Lelspkon 43.57.

kkMMM.MW"
ksginn derpransnbiidnnAskursv küi lüebtsr Nittsclpri
und Nitts Lept. praktisebs und tbsoretiseke päeber.

Llndergärtnerionenkurse. Nässigs preise. Linder-
keim LonnvZZ nimmt das Zan2S dakr Linder jeden
Alters auk. Prospekts und näkere Auskunft durek die
Leiterin 1100 »«Ions »opp.

IM» frsueiiiîelllile7

WM övkürdUek
anerkannt

kekvrdiivk
anerkannt

va. liîliÂersârtllerîiineia Seminar
SemesiîerdeAîon: 2V. Seplomder

keolê lî'ûlliileîî Mlê Wnr kemez. Keiîttê
Ludvsutionuvs par ia Dontêdêration 1116

préparation anx earridrss d'aeliviiês sociales.
Semestre d'KI ver du 21 ootodre 1924 au 21 mars 1925

„pozmr" pour les étudiantes do i'Leols et des

élèves ménagères. — programme: 60 cent. — Ken-

seignemonis par Is Secrétariat, kîue Dks. könnet 6.

I kt'îkVlIll hfkîlîi rub Lrbolungskoim mit vegetao
bvbnl liu ciîttltit n.Lormalkost. Dslsgvnb.2U Lonnew
u.lVasssrbädern.DiätKur. Pons 7-3pr. iisciZ 8!!tz.ti>!>Mi.
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